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Wie die mykenische Bevölkerung Griechenlands, so besteht auch die älteste prae:
historische Bevölkerung unserer Heimat und wahrscheinlich des grössten Teiles Europa’s aus
zwei auf einander folgenden Schichten. Wie dort im Süden, so wurde auch hier die erste
von den mittelländischen Menschen, den Erbauern unserer Megalithbauten, gebildet. Als
zweite Bevölkerungsschicht kamen aber auch nach unseren Gegenden
aus dem Osten her dieselben Stämme von Kuppelgrab und geschweiftem
Becher, welche wir auf der Balkanhalbinsel als Männer aus dem Norden,
vielleicht auch als die Achaioi der Homerischen Gedichte. auftreten sehen.

III. DIE KERAMIK.

In seinen schönen Aufsätzen in der „Praehistorischen Zeitschrift” hat uns Schuchhardt
zezeigt, wie es hauptsächlich Naturgefässe und Korbflechterei gewesen sind, welche Form
nd Ornament der sog. neolithischen Keramik bedingt haben. Als Vorbilder werden von

m Kürbis und Straussenei neben Korbflechtereien des dunklen Afrikas herangezogen und
diese Ausführungen, sowie ein zufälliger Besuch an das prachtvolle Congomuseum in
Tervueren, veranlassten mich, das‘ Handwerk jener primitiven Bevölkerung, wie es jetzt
noch ausgeübt wird, in dieser Hinsicht genauer zu prüfen. Dem Herrn Direktor dieses
Museums und Herrn Conservator E. Coart sei hier mein aufrichtiger Dank gebracht für
lie entgegenkommende Weise, in der sie meine Studien gefördert haben. Auch lernte ich
nierdurch die wertvolle Publikation der Keramik jenes Museums kennen (Annales du
Mus6e du Congo), welche mir diese Aeusserung des menschlichen Geistes wie in einem
neuen Lichte zeigte. Von der Betrachtung dieses afrikanischen Handwerks mögen unsere,
lie neolithische Keramik betreffenden Ausführungen, ausgehen.

Bekanntlich liefern die harten Schalen der Kürbisfrüchte sehr brauchbare Gefässe. So
argibt die Frucht mit ihrem langen Stiel eine sehr gute Flasche; schneidet man den Stiel
schräg ab, so entsteht eine Schnabelkanne, während die halbierte Frucht eine halbkugelige
Schale liefert (vergl. Tafel IX a—m). Bei der heutigen Bevölkerung Afrikas — wie auch in
vielen anderen Weltgegenden — findet sich diese Art von Gefässen in Gebrauch. Da-

eben helfen aber auch jetzt noch die Korbflechterei, das Holzschneidehandwerk und die
Keramik die Bevölkerung zu ihren Gefässen. Hoch interessant ist dabei aber das gegenseitige
Verhältnis dieser verschiedenen Handwerkzweige. Kürbisflaschen und Schalen haben bis-

weilen der Flechterei ihre Modelle geliefert (Tafel Xo), und umgekehrt sehen wir dieselbe
öfter mit geflochtenen Tragbändern oder Henkel, oder mit einem aus Binsen geflochtenen
Yusse versehen (Tafel IX d,e, f). Diese haben weiter auch zu einer eigentümlichen Ornamentik
Tafel IX c, A) auf diesen natürlichen Gefässen Veranlassung gegeben, indem derartige Tragbän-
ler u. 8. w. nur in Einritzzeichnung auf der Oberfläche der Kürbisse angebracht sind.
‘hrerseits veranlassen diese Kürbisgefässe, ohne oder mit einer derartigen der Flech-
‚erei entnommenen Ornamentik, die Produktion einer Keramik, welche entweder die
»infache Kürbisform oder den in dieser Weise mit Flechtornamenten versehenen‘ Kürbis
mitirt (vergl. Tafel X a, b, f, g und Tafel XI). Auch charakteristische Holzgefässe
kxommen vor, wie plumpe Krügchen oder Schalen mit rund ausgeschnittenen Rändern
1. 8. w. (Tafel’IX o, p, q) und daneben sehen wir auch dieselbe Form in Keramik
mitirt. Ihrerseits sind derartige Holzgefässe oft den Naturformen nachgeschnitten und der


